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Hoffnung!

Welche Bedeutung hat das Genre Science Fiction in der 
heutigen Zeit, die in mancherlei Hinsicht Züge früherer 
Dystopien aufweist? Soll sie warnen und mahnen und der 
Gesellschaft einen Spiegel vorhalten? Soll sie gar mögli-
che Auswege aufzeigen? Oder soll sie in erster Linie die 
Fantasie anregen und zumindest zeitweise kleine Fluch-
ten aus der Wirklichkeit bieten?
Wir sind der Meinung, dass die Möglichkeiten der SF sehr 
vielfältig sind. Sie kann zum Denken anregen und gleich-
zeitig den Alltag verschönern, indem sie den berühmten 
»Sense of Wonder« vermittelt. Gute SF stellt damit ein 
Werkzeug dar, das zwei scheinbar gegensätzliche Wege 
eröffnet. Sie schärft die Wahrnehmung und damit den Blick 
aufs Hier und Jetzt; und sie bietet das, was oftmals als Es-
kapismus verpönt ist. Doch auch Eskapismus hat manch-
mal seine Berechtigung, trägt er doch im besten Falle 
zur geistigen Gesundheit bei. Anders ausgedrückt: Kurze 
Fluchten aus der Realität können durchaus die Chance 
bieten durchzuatmen, um sich danach derselben mit neuer 
Kraft stellen zu können. Damit könnte gute SF auch als 
paradoxe Literatur bezeichnet werden. Sie setzt sich mit 
der realen Welt auseinander und wirft gleichzeitig einen 
Blick in eine andere Welt, wie sie sein könnte, aber eben 
nicht ganz ist. Das führt natürlich zur Frage, wie gute SF, 
die beiden Aspekten gerecht wird, definiert werden könnte. 
Diese Frage konnte noch nie jemand zufriedenstellend be-
antworten. Und wird auch nie jemand beantworten können.
Wir wissen das, da wir (wie Sie in diesem Heft lesen kön-
nen) seit neuestem des Zeitreisens mächtig sind und daher 
nicht nur die Vergangenheit oder das sogenannte »Jetzt« 
kennen, welches bekanntlich nur ein imaginärer Punkt auf 
einer imaginären Zeitlinie ist.
Immerhin sind wir der oben gestellten Frage nun schon in 
der zehnten Ausgabe auf der Spur. Dies war übrigens die 
Überleitung, um auf unser Jubiläum hinzuweisen – doch 
jetzt ist kein Platz mehr für Selbstbeweihräucherung. Da-
her in aller Kürze: vielen Dank an unsere Leserinnen und 
Leser und an alle, die uns unterstützt haben! Und was die 
sogenannte Realität angeht: die Hoffnung stirbt zuletzt.

Christian Hoffmann und Udo Klotz

!Time Machine
Ausgabe 10

Redaktion: Christian Hoffmann und Udo Klotz
Illustration: Thomas Hofmann
Cover: Dirk Berger
Lektorat: Udo Klotz
Layout und Satz: Udo Klotz
Druck: Print Group Sp. z. o. o.
V. i. S. d. P.: Christian Hoffmann und Udo Klotz

Ausgabe Februar 2026
Preis: 8,90 Euro

Die !Time Machine wird von Christian Hoffmann und Udo Klotz 
herausgegeben und erscheint mit mindestens einer Ausgabe 
pro Jahr im Memoranda Verlag Hardy Kettlitz, Ilsenhof 12, 
12053 Berlin.	 www.memoranda.eu	 ISSN: 2942-5794

Für unverlangt eingesandte Manuskripte, Fotos oder Zeich-
nungen wird keine Haftung übernommen. Namentlich gekenn-
zeichnete Beiträge geben nicht unbedingt die Meinung der Re-
daktion wieder. Die Autor*innen entscheiden selbst, ob sie in 
ihren Texten geschlechtergerecht formulieren. Das Copyright 
der Beiträge liegt bei den jeweiligen Autoren und Zeichnern. 
Nachdruck, auch auszugsweise, nur nach vorheriger, schrift-
licher Zustimmung des Verlags und der Herausgeber.



2

! T i m e  M a c h i n e  |  F e b r u a r  2 0 2 6

Madame X und das Geheimnis der !Time Machine
von Christian Hoffmann

3

Höchste Zeit für eine gebrauchte Zeitmaschine!
Gedanken während einer Shopping-Recherche-Tour in Chrono-City  von Udo Klotz

8

Wer war Hans Christoph?
Lüftung eines Pseudonyms  von Wolfgang Both

23

Mein Opa Hans Schlösser und Kurd Laßwitz
Eine persönliche Spurensuche  von Frank Schlösser

26

Ein Blick zurück: Die Kurd-Laßwitz-Preisträger 1981
von Thomas Harbach und Udo Klotz

30

Science Fiction unter dem Halbmond
Ein Überblick über die türkische Science Fiction  von Thomas Harbach

34

Obsession und Apokalypse
Anna Kavans experimentelles Meisterwerk Eis  von Michael Schneiberg

44

Von Andymon zu den Andymonaden
von Michael Wehren, Angela und Karlheinz Steinmüller und Udo Klotz

50

Georgien – Ein Land ohne Science Fiction?
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft georgischer SF  von Dominik Irtenkauf

58

Das Haus der Angst
Marginale und dystopische Architekturen  von Silke Brandt

66

Die Wormwood-Trilogie
von Chris(tine) Witt

74

Science Fiction History
Was in der phantastischen Literatur vor 100, 75, 50 und 25 Jahren geschah  von Hardy Kettlitz

79

Carol Lay, My Time Machine  von Christian Hoffmann 7
Rita Woods, The Edge of Yesterday  von Yvonne Tunnat 21

Predestination  von Christian Hoffmann 29
Philip K. Dick, Irrgarten des Todes  von Christian Hoffmann 43

P. Djèlì Clark, Meister der Dschinn  von Udo Klotz 49
Reda El Arbi, [empfindungsfæhig] und Asimovs Kindergarten  von Udo Klotz 56

Lewis Padgett, Robots Have No Tails  von Udo Klotz 64
Vorwort und Impressum 1

Thomas Hofmann über sich 86
Mitarbeiter dieser Ausgabe 88

Artikel

SF-Perlen

Magazin



3

! T i m e  M a c h i n e  |  F e b r u a r  2 0 2 6

MADAME X UND DAS  
GEHEIMNIS DER  
!TIME MACHINE
von Christian Hoffmann 

Geweihträger und Ausrufezeichen
»Der Mensch ist kein Hirsch.«

Mit diesen bedeutungsschwangeren Wor-
ten leiteten wir vor etwas mehr als zehn 
Jahren unser Fanzine !Xaver ein, das als 
einmalige Produktion des Münchner Phan-
tastischen Quartetts geplant war.
Das Phantastische Quartett, bestehend 
aus Ralf Bodemann, Udo Klotz und Stefan 
Kuhn und mir, präsentierte seit 2012 auf 
verschiedenen SF-Conventions Bücher, 
die wir für Wert hielten, dem interessier-
ten Publikum ans Herz gelegt zu werden.
Um den Beweis zu erbringen, dass es 
auch im Zeitalter digitaler Medien möglich 
ist, ein Fanzine auf Papier herauszugeben, 
taten wir ebendies – und hatten auch noch 
Erfolg damit. Das führte zu !Xavers Brüder-
chen !Alois, das 2016 das Licht der Welt er-
blickte. Die Wahl der vielleicht seltsam an-
mutenden Titel der beiden Hefte hatte nicht 
nur mit unserem gemeinsamen Wohnort 
München zu tun, sondern auch mit dem 
eigenwilligen bajuwarischen Humor, den 
wir dann und wann pflegten (auch wenn 
nicht alle von uns Bayern waren). Und na-
türlich gab es da auch noch diesen durch-
aus merkwürdigen Kultfilm Xaver und sein 
außerirdischer Freund, aus dem obiges Zi-
tat stammt, beziehungsweise hätte stam-
men können, wenn wir da nicht etwas 
durcheinander gebracht hätten.
Da auch !Alois mit offenen Tentakeln in der 
Szene aufgenommen wurde und es so-
gar um ein Haar auf die berühmte Lese-
liste Barack Obamas geschafft hätte (was 
vermutlich nur daran scheiterte, dass der 
gute Mann aufgrund der geringen Auflage 
kein Exemplar mehr ergatterte), fragte uns 
eines Tages Ernst Wurdack, ob wir nicht 

bereit wären, den beiden kleinformatigen 
Brüdern jährlich einen großformatigen 
Nachfolger in seinem Verlag zu besche-
ren. Da weder !Sepp noch !Schorsch, 
!Vroni oder gar !Hias in unseren Ohren 
auch nur annähernd an den Wohlklang 
der ersten beiden Titel herankamen, be-
sannen wir uns darauf, dass wir durchaus 
auch seriös sein konnten. Daher nannten 
wir unser nun semiprofessionelles Maga-
zin !Time Machine – nur das vorangestellte 
Ausrufezeichen wollten wir uns nicht neh-
men lassen!!!
Ab 2018 erschien die !Time Machine ein-
mal jährlich im Wurdack Verlag. Nur 2021 
gab es zwei Hefte, da neben der regulären 
!Time Machine ein Sonderheft erschien, 
in dem sich Udo in einem umfangreichen 
Artikel mit dem Thema »Künstliche Intelli-
genz in der Realität und der Science Fic-
tion« beschäftigte. Für die Redaktion der 
ersten Ausgabe zeichnete das komplette 
Phantastische Quartett verantwortlich, da-
nach Udo und ich. 
Neben den fast schon traditionellen Per-
len der SF, die an die Zeiten des Phantas-
tischen Quartetts anknüpften, brachten wir 
im Lauf der Jahre Beiträge von einer Viel-
zahl von Autorinnen und Autoren, die ver-
schiedenste Aspekte der SF beleuchteten.
Häufig schrieben Udo und ich, oft in Team-
work, Übersichtsartikel, in denen wir auf 
bestimmte Themen, die in der SF promi-
nente Rollen spielen, näher eingingen.
Wie wir immer wieder zu hören bekamen, 
wuchs der Hass der Leserschaft auf uns 
aus diesem Grund von Jahr zu Jahr mehr, 
da wir dafür sorgten, dass die berühmten 
Stapel ungelesener Bücher höher und hö-
her wurden.

Nun ja, wir ha-
ben uns eben 
bemüht, zumindest die wichtigsten Werke 
zu den jeweiligen Themen zu nennen und 
mussten doch so viele weglassen …
Nachdem Ernst Wurdack in den Ruhe-
stand ging, sahen wir uns nach einem 
neuen Verlag um, den wir in Memoranda 
fanden, was sich schon deshalb gut traf, 
da wir Verlagschef Hardy Kettlitz schon 
lange kannten und mit ihm sehr häufig zu-
sammengearbeitet hatten.
Udo und ich glaubten also, ungestört Jahr 
für Jahr neue !Time Machines erschaffen 
zu können!

Madame X, oder: Die Zeitreisende 
Doch eines Tages geschah etwas Seltsa-
mes. Im reich und stilvoll ausgestatteten 
Büro der !Time Machine, das anzumieten 
uns die Erlöse von !Xaver und !Alois ge-
stattet hatten (wir hatten eben klug ange-
legt), erschien eine uns nur allzu bekannte 
Frau wie aus dem Nichts. 
Bekannt war uns die Dame – nennen wir 
sie zunächst Madame X – dadurch, dass 
sie uns immer wieder per E-Mail, telefo-
nisch und sogar papierbrieflich mit Beleh-
rungen bombardiert hatte, was wirkliche 
Perlen, also Klassiker der SF seien. Außer-
dem pflegte sie über den Titel unseres Ma-
gazins zu lästern, den sie (trotz des Aus-
rufezeichens) für unoriginell hielt. Da sie 
Quantenphysikerin von Beruf war, bezeich-
nete sie überdies den Begriff »Zeitma-
schine« als dumm, da sie der Auffassung 
war, dass selbst die besten und schönsten 
Quanten keinesfalls Reisen durch diese 
geheimnisvolle Dimension ermöglichen 
könnten. Und, was das Schlimmste war, 
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sie schickte immer wieder ihre selbstver-
fassten Artikel, die wir niemals drucken 
würden, da sie viel besser als unsere eige-
nen waren.
Gerade noch waren wir also im Gespräch 
darüber vertieft, ob wir in Zukunft das Aus-
rufezeichen durch ein Fragezeichen erset-
zen sollten, um zu unterstreichen, dass 
auch wir zu originellen Gedanken fähig 
waren, da begannen sämtliche Kerzen, 
Monitore und Spielzeugroboter auf unse-
rem antiken Eichenholzschreibtisch zu 
flackern, als hätten sich gigantische ener-
getische Ladungen den Weg in unser Uni-
versum gebannt.
Und da stand sie: Madame X!
Sie trug einen altmodischen Joggingan-
zug, auf dessen Oberfläche aus Merino-
wolle und Spandex Schneeflocken wie 
Tränen im Regen glänzten und tauten.
Nach einer knappen und dennoch höflichen 
Begrüßung (es gelang uns gerade noch, 
Contenance zu bewahren) baten wir sie, 
die ja schon mitten im Raum stand, herein.
Sie trat an besagten Tisch, schüttelte sich 
und sagte »Puh«. Nach dem Austausch 
der üblichen Banalitäten rückte sie end-
lich mit der Sprache raus und beantwor-
tete jene Frage, die wir uns nicht zu stel-
len getrauten:
»Ja, ja, ja! Ihr hattet doch recht! Das Rei-
sen durch die Zeit ist möglich – wenn auch 
gefährlich. Doch ich will hier nicht ins De-
tail gehen, da ich plane, ein Buch über 
meine Abenteuer zu schreiben und euch 
nicht zu viel verraten will – euch kann man 
nicht trauen.«
Die Zeitreisende (denn so wollen wir sie 
der Bequemlichkeit halber ab jetzt nennen) 
war im Begriff, uns diese geheimnisvolle 
Sache darzulegen, nachdem sie Platz ge-
nommen hatte und wir zur Auflockerung 
eine Flasche Schampus geöffnet hatten. 
Ihre grauen Augen funkelten und blitzten, 
und ihr sonst so blasses Gesicht war leb-
haft gerötet. Im Kamin loderte ein helles 
Feuer, und der sanfte Schimmer der in Sil-
berleuchtern brennenden Kerzen spiegelte 
sich in den Sektperlen, die in unseren Glä-
sern aufstiegen und vergingen. 
Nach einigen Momenten sektperlendurch-
waberndes Schweigen erklärte sie, dass 
sie ihre Kenntnisse der Quantenphysik 
und ihr umfangreiches Wissen über Me-
chanik, die sie während eines Aushilfs-
jobs in einer Fahrradwerkstatt erworben 
hatte, dazu genutzt hatte, eine Maschine 

zu konstruieren, die es nicht geben durfte.
Um unsere naive Idee der Reisen durch 
die Zeit zu widerlegen, hatte sie nämlich 
einen Apparat gebaut, der diese in ihren 
Augen absurde Art der Fortbewegung in 
die Vergangenheit und in die Zukunft wi-
derlegen sollte, indem er eben nicht funk-
tionierte. Gerade weil die Zeitreisende auf 
außergewöhnliche Ressourcen zurückgrei-
fen konnte und mit sämtlichen einschlä-
gigen Theorien vertraut war, sollte durch 
ihr Scheitern der Beweis erbracht werden, 
dass Zeitreisen unmöglich waren.
Doch ihre Zeitmaschine hatte zu ihrer 
Überraschung bestens funktioniert!
»Und nun bin ich hier!«, fluchte die Zeitrei-
sende und berichtete in knapper Form (sie 
wollte ja nicht zu viel preisgeben, da sie ein 
Buch zu schreiben beabsichtigte), was ihr 
geschehen war. Sie hatte nicht nur die Zeit 
überwunden, sondern es gleichzeitig ge-
schafft, sich mitsamt ihrem Vehikel räum-
lich zu bewegen – was ihr jähes Eindringen 
in unserem Büro erklärte. Seltsamerweise 
war keine wie auch immer geartete Zeit-
maschine zu sehen. Das einzige techni-
sche Gerät, das sie bei sich trug, schien 
ein iPhone zu sein, welches in einer me-
tallisch glänzenden Hülle an einem Kunst-
stoffband vor ihrer Brust baumelte. 
Verärgert und gleichzeitig erschöpft nippte 
sie immer wieder an einer der Sektflöten 
auf dem Schreibtisch, während sie von 
ihren Ausflügen in Gefilde diesseits des 
Heute und jenseits des Vorgestern er-
zählte. Dann kam sie unvermittelt auf die 
!Time Machine zu sprechen.
»Andere Zeiten ergeben letztlich andere 
Realitäten. Denken Sie an Schrödingers 
Katze! Ich reiste zurück, trat auf die Straße 
und stolperte über die Katze meines Nach-
barn Ernst Schrödinger. Sie fauchte und 
lief vor ein Feuerwehrauto, das dadurch 
zu spät zu einem Einsatz kam. Ein Haus 
brannte nieder, das in der Zeitlinie, aus der 
ich gekommen war, gerettet wurde. Und 
so kam es zum ersten Zeitparadoxon. Es 
sollte nicht das letzte sein.«
Sie nahm einen kräftigen Schluck Sekt.
»Voller Panik reiste ich zurück ins Heute, 
aber es war nicht das Heute von gestern … 
oder so …«
Sie leerte ihr Glas und musterte uns mit 
wirrem, fiebrigen Blick. Ich schenkte ihr 
nach.
»Erinnern Sie sich an den Super-GAU in 
Garching-Hochbrück 2012? Oder an den 

Krieg zwischen Schweden und Großbri-
tannien in der ersten Februarwoche 1987? 
Sagt Ihnen der Name Ingrid Steeger was?«
Noch ein Schluck Sekt.
Ich wollte letztere Frage fast schon voller 
Stolz bejahen, da würgte sie mich auch 
schon ab.
»Nein, nicht die Schauspielerin, sondern 
die Bundeskanzlerin.«
Ein weiterer Schluck Sekt.
Und so fuhr sie fort. Nachrichten aus ande-
ren Realitäten reihten sich an Geschichten 
von nie geschehener Wirklichkeit. Sie re-
dete sich in Rage und verstummte plötz-
lich. Dann griff sie unter ihre Jacke und 
zog ein paar Ausgaben der !Time Machine 
hervor.
»Ich lüge nicht und bin auch nicht verrückt. 
Und das ist der Beweis!«
Die Zeitreisende schleuderte uns die Hefte 
vor die Füße, verbog auf fast schon gro-
teske Weise ihren Hals, wobei das Gerät, 
das vor ihrer Brust hing, einen wohl ge-
nau berechneten Schlenker machte – und 
sie verschwand. Anscheinend war das, 
was wie ein iPhone in seiner Hülle gewirkt 
hatte, ihre Zeitmaschine gewesen, die sie 
mit ihrer seltsamen Bewegung erneut ak-
tiviert hatte.
Nach einer Weile, die wir wie erstarrt in ver-
blüfftem Schweigen verbracht hatten, ho-
ben wir die Hefte auf und warfen mehr als 
einen Blick hinein. Tatsächlich handelte es 
sich um Ausgaben unseres Magazins, aber 
dann entdeckten wir gewisse Merkwürdig-
keiten und so dämmerte uns allmählich, 
dass es !Time Machine-Exemplare aus 
einer der anderen Realitäten waren. Wir 
nahmen ohne auch nur ein Wort zu spre-
chen Platz und begannen zu lesen. Neben 
zahlreichen inhaltlichen Unterschieden fiel 
uns auf, dass in diesen Heften Beiträge von 
Madame X, der Zeitreisenden, enthalten 
waren, die wohl unsere Doppelgänger in 
einer anderen Welt angenommen und pu-
bliziert hatten.
Wie war das alles möglich? Wir wissen es 
nicht. 
Marc Aurel brachte es vielleicht auf den 
Punkt: »Entweder waltet eine Vorsehung 
oder der Zusammenstoß von Atomen.«

Aus fremden Dimensionen!
Wie dem auch sei: da wir uns immer noch 
weigern, die brillanten Beiträge von Ma-
dame X abzudrucken, wollen wir unse-
rer Leserschaft stattdessen ein paar der 
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Bücher präsentieren, die in den Über-
sichtsartikeln der !Time Machine-Ausga-
ben unserer Wirklichkeit fehlen, in jenen 
aus anderen Welten hingegen enthalten 
sind.

!Time Machine Nummer 3: 
In »Kriminelle Science Fiction«, worin wir 
über Verbrechen berichten, die nur in der 
SF möglich sind, findet sich in einer der Pa-
rallelwelt-Ausgaben der Hinweis auf Future 
Crimes1, herausgegeben 
von Mike Ashley.
Seltsamerweise erschien 
vorliegende Anthologie ein 
Jahr später als der Artikel, 
in dem sie erwähnt wird. 
Gibt es also von Zeitpara-
doxa derartig durcheinan-
dergewirbelte Realitäten, 
dass dort das Nachher vor 
dem Vorher geschehen 
kann?
Wie auch immer  – Mike 
Ashley hat für die British Li-
brary eine ganze Reihe von 
empfehlenswerten Antholo-
gien klassischer SF-Storys zu bestimmten 
Themen zusammengestellt. In vorliegen-
der, die es, wie die anderen auch, bislang 
leider nur auf Englisch gibt, geht es in zehn 
Erzählungen um »Mysteries and Detection 
Through Time and Space«, wie der Unter-
titel verrät. Zu den Autorinnen und Auto-
ren zählen Größen wie John Brunner, Eric 
Frank Russell, Isaac Asimov, P. D. James 
und Miriam Allen deFord. Auch wenn einige 
der Geschichten etwas angestaubt wirken, 
beeindruckt die Anthologie durch stilisti-
sche Vielfalt und einigen Ideenreichtum. 

!Time Machine Nummer 4:
In unserem 2021 erschienenen Mars-The-
menband erkunden wir ausführlich den 
Roten Planeten und seine mannigfaltigen 
Geheimnisse. Drei Jahre später erschien 
die Ausgabe Nr. 6 der Zeitschrift Kapsel – 
Fantastische Geschichten aus China2, die 
nicht nur eine sehr gelungene Story zum 
Thema Mars enthielt, sondern allerlei be-
gleitende redaktionelle Beiträge, wie etwa 
ein Interview mit der Autorin. 

1	 Mike Ashley (Hrsg.), Future Crimes, The British Library 2021
2	 MaroVerlag 2024
3	 Haikou 2022; dt. als: »Zhurong auf dem Mars«
4	 Random House 2024; dt. als: Nexus, Penguin 2024
5	 Selena Chambers und Jason Heller (Hrsg.), Mechanical Animals, Hex Publi-

shers 2018

Warum sich in einer der Parallelwelt-Aus-
gaben, die ja zeitlich ebenfalls vor dem 
Äquivalent der Kapsel erschienen sein 
sollte, ein Beitrag darüber findet, wissen 
wir nicht, aber so ist das nun mal mit dem 
Chaos, das Zeitreisen anrichten können. 
Jedenfalls handelt es sich bei der Ge-
schichte um »火星上的祝融«3 von Regina 
Kanyu Wang, die in ihrer für den Hugo 
Award nominierten Story das »Schicksal« 
des chinesischen Marsrovers Zhurong auf-

greift, der in unserer realen Welt ein Jahr 
lang den Mars erkundete, bis er aufgrund 
technischer Probleme in den Schlafmo-
dus versetzt wurde. In »Zhurong auf dem 
Mars« bleibt er jedoch aktiv, entwickelt ein 
Bewusstsein und wird zu einer Super-KI, 
die alleine auf dem von Menschen verlas-
senen Mars zurückbleibt. Jedoch muss 
sich Zhurong schließlich mit Gonggong, 
einer anderen mächtigen KI herumschla-
gen, was irgendwann in der Ausformung 
eines neuen Mythos endet. Mehr sei zur 
Handlung selbst nicht verraten. Chinesi-
sche Mythologie trifft auf Hard-SF!

!Time Machine Nummer 5: 
Udo bietet in seinem ein 
komplettes Heft umfassen-
den Artikel »Gral, Fake oder 
Vision« einen Überblick 
über Romane, Erzählun-
gen, Spielfilme und TV-Se-
rien zu Thema »Künstliche 
Intelligenz«. Wer sich für 
die »reale« Geschichte der 

KI-Entwicklung interessiert, kann auf eine 
Vielzahl von Sachbüchern zurückgreifen. 
Als besonders empfehlenswert erscheint 
unseren Doppelgängern im Irgendwo und 
Irgendwann Nexus4 von Yuval Noah Ha-
rari.
Auch die schlaueste KI kann nicht beant-
worten, warum dieses Buch ebenfalls erst 
Jahre später auf den Markt kam als die 
!Time Machine einer fremden Dimension, 
in der es den wissbegierigen Leserinnen 
und Lesern ans Herz gelegt wird. Auf je-
den Fall besticht Hararis mit weit über 600 
Seiten recht umfangreiches Werk durch 
einen originellen und gleichzeitig sinnvol-
len Ansatz. Er schildert nämlich die Ent-
wicklung von Informationsnetzwerken, 
welche KIs zugrunde liegen, von der Stein-
zeit bis heute. Gerade für Leute, die eh‘ 
nicht kapieren wie Mikrochips funktionie-
ren, dürfte Nexus äußerst erhellend sein, 
da hier anschaulich erörtert wird, wie In-
telligenz, Kommunikation, Information und 
die Synthese aus diesen drei Faktoren 
funktionieren, was schließlich das Prinzip 
einer KI erst ermöglicht.

!Time Machine Nummer 8:
In meinem Essay »Es kreucht und fleucht« 
geht es um Tiere, die in der SF herumkreu-
chen und -fleuchen.
Gleich drei »neue« Bücher dazu finden 
sich in den Parallelwelt-Ausgaben. Es liegt 
die Vermutung nahe, dass sie durch Ma-
dame X höchstpersönlich eingefügt wur-
den, um ihr böses Erlebnis mit einem spe-
ziellen Tier, nämlich mit Schrödingers 
Katze, zu verarbeiten.
Wie schon der Titel besagt, geht es in der 
Anthologie Mechanical Animals5, die leider 
nicht ins Deutsche übersetzt wurde, um 
die Mischung aus Tieren und Technik. Mo-
derne Autorinnen und Autoren wie Aliette 
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De Bodard, Lauren Beukes und Nick Ma-
matas machen sich Gedanken darüber, 
wie derartige Wesen ausschauen und wel-
che Folgen Cyborg- und Robotertiere auf 
die menschliche Gesellschaft, aber auch 
die einzelnen, tierischen Individuen haben 
könnten. Dass sich auch früher schon fe-
derschwingende Primaten mit dem Thema 
befasst haben, beweist die Aufnahme von 
Beiträgen in das Buch, welche von Jules 
Verne, Hans Christian Andersen und Na
thaniel Hawthorne stammen. Nicht alle 
Geschichten sind von übermäßiger Qua-
lität, insgesamt bietet Mechanical Animals 
eine abwechslungsreiche und teilweise 
recht tiefgründige Auswahl zu dem nicht 
gerade alltäglichen Thema.
Sind Menschen Tiere? Die Meinungen 
dazu gehen auseinander, was an der kul-
turellen und/oder religiösen Prägung jedes 
einzelnen Individuums liegen mag. Aber 
sind Tiere im Umkehrschluss Menschen? 
Dies zu erörtern, würde hier zu weit füh-
ren – einigen wir uns einfach auf »viel-
leicht« (tatsächlich gibt es Bestrebungen, 
verschiedenen Primaten Menschenrechte 
zu erteilen).
Wie auch immer: In Thomas M. Dischs al-
legorischem Roman Die Herrschaft der 
Fremden6 werden die be-
stehenden Machtverhält-
nisse zwischen Mensch 
und Tier auf den Kopf ge-
stellt. Außerirdische Ener-
giewesen, die »Meister«, 
erobern die Erde und ma-
chen sich die Menschen 
mittels einer energetisch-
telepathischen »Hunde-
leine« untertan. Doch man-
che dieser menschlichen 
Schoßhündchen sind mit 
ihrem neuen, für sie nicht 
verständlichen Status kei-
neswegs einverstanden 
und rebellieren. Als ihre stärkste Waffe 
stellen sich letztlich im übertragenen Sinn 
nicht ihre Zähnchen heraus, sondern ihr 
nervenaufreibendes Gekläffe. Der witzige 
und sarkastische Roman Dischs zeigt, wie 
schnell aus der angeblichen Krone der 
Schöpfung der Chihuahua der Schöpfung 
werden kann.

6	 Thomas M. Disch, Mankind under the Leash, ACE Books 1966; dt. als: Die Herrschaft der Fremden, Knaur 1979
7	 Ray Nayler, The Mountain in the Sea, FSG 2020; dt. als: Die Stimme der Kraken, Tropen 2024
8	 H. P. Lovecraft, At the Mountains of Madness, in: Astounding Stories February – April 1936, Street & Smith Publications 1936
9	 dt. als: Berge des Wahnsinns, Erster und Zweiter Teil, Heyne 2022 und 2023

In seinem mit dem Locus Award ausge-
zeichneten Debütroman Die Stimme der 
Kraken7 schildert Ray Nayler irdische 
Kraken, die offenbar über Sprache verfü-
gen und eine – wenn auch fremdartige – 
Kultur entwickelt haben, 
was sie gleichzeitig zum 
Forschungsobjekt und 
zur gefährdeten Spezies 
macht. 
Ein sehr lesenswerter 
Near-Future-SF-Roman, 
der mit wissenschaftlicher 
Korrektheit und spannen-
der Handlung punktet und 
gleichzeitig den Beweis 
erbringt, dass der erste 
Kontakt mit einer frem-
den Spezies nicht unbe-
dingt in den Tiefen des 
Alls stattfinden muss.

!Time Machine Nummer 9: 
Allerlei Schrecknissen, von denen die SF-
typischen »Bug Eyed Monster« vielleicht 
noch die harmlosesten sind, begegnen 
wir in dem Artikel »Das Geisterschloss im 
Weltraum«. 
Zu den bekanntermaßen schrecklichsten 

Schrecknissen gehören 
zweifellos die Schöpfun-
gen kosmischen Grauens 
von H. P. Lovecraft. Be-
sonders sein Mythos von 
monströsen uralten We-
sen, die vor Äonen aus den 
Tiefen des Alls auf die Erde 
kamen, um dort zum Spaß 
oder aus Versehen das ir-
dische Leben entstehen zu 
lassen, weist eine gewisse 
Nähe zur SF auf. Da Love
crafts Werke in monströs 
vielen Einzelbänden und 
Gesamtausgaben vorlie-

gen, sei hier nur auf eine herausragende 
zweiteilige Edition einer seiner gelungens-
ten Erzählungen hingewiesen:
Der französische Illustrator, Konzeptkünst-
ler, Autor und bekennende Lovecraft-Fan 
François Baranger versah gleich mehrere 
Geschichten des Horror-Meisters mit far-
bigen, stimmungsvollen Gemälden, die 

deren düstere Atmosphäre kongenial ein-
fangen. Lovecraft schildert in Berge des 
Wahnsinns8 die Erlebnisse einer For-
schungsexpedition in die Antarktis, die na-
türlich im Grauen enden. Dieses Grauen 

findet sich in besagten Bergen, in denen 
sich vor Jahrmillionen die Großen Alten 
angesiedelt haben, um Dinge zu tun, die 
Große Alte eben so zu tun pflegen. Berge 
des Wahnsinns liest sich wie eine Mi-
schung aus einem Abenteuerroman à la 
Jules Verne und Das Ding aus einer an-
deren Welt. Die düster-schönen Gemälde 
Barangers kommen durch das übergroße 
DIN-B4-Format der Bücher9 hervorragend 
zur Geltung.

Aus und vorbei
Es gäbe noch viele weitere Beiträge, die 
sich in den !Time Machine-Ausgaben frem-
der Kontinua finden, nicht aber in den uns-
rigen. Aber ich muss wohl an dieser Stelle 
schließen. Denn wieder flackern die Ker-
zen, die Spielzeugroboter und die Monitore 
auf dem Schreibtisch, während die Sekt-
flöten zu vibrieren beginnen. Was, wenn 
Madame X erneut 
zurückkehrt? Was 
kann sie diesmal im 
Schilde führen? Auf-
grund ihres miesen 
Charakters muss 
ich auf alles …
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SF-PERLE
Christian Hoffmann

Kennen Sie den Dokumentarfilm Die Zeitmaschine, der auf 
dem Buch eines gewissen Herbert Wells beruht? Nein? Der 
Originaltitel des 1960 erschienenen Films lautet wenig ver-
wunderlich The Time Machine, die Regie führte George Pal. 
Sie erinnern sich? Darin berichtet ein Zeitreisender von sei-
nen Erlebnissen in ferner Zukunft, oder besser gesagt: in 
verschiedenen Zukünften.
Da die Maschine bekanntlich mitsamt ihrem Piloten in einer 
dieser Zukünfte verschwand – oder verschwinden wird? – 
hat diese Form der Mobilität niemals die Aufmerksamkeit 
der Öffentlichkeit oder speziell der Verkehrsindustrie oder 
des Militärs erlangt.
Als der Heldin vorliegender Graphic Novel, die leider nur im 
englischsprachigen Original erhältlich ist, durch eine Erb-
schaft die Baupläne dieser Zeitmaschine in die Hände fallen, 
übergibt sie die Unterlagen ihrem technikaffinen Ex-Mann, 
der tatsächlich ein neues, modernisiertes Gerät auf deren 
Grundlage baut. Die Ehre, durch die Zeit zu reisen, über-
lässt er jedoch unserer Zeitreisenden, die offensichtlich ein 
Alter Ego der Autorin und Zeichnerin Carol Lay darstellt. Im 
Gegensatz zu dem von Wells porträtierten Abenteurer, der 
ein kräftiger, waghalsiger Mann in seinen besten Jahren war, 
ist sein weibliches Äquivalent nicht allzu mutig – um ehrlich 
zu sein, hat sie auf den ersten Blick nur wenig Abenteuerli-
ches an sich. Sie ist nicht mehr die jüngste, trägt eine Brille 
und würde wahrscheinlich rein physisch in einem Kampf mit 
einem Morlock kein allzu gutes Bild abgeben. Da sie aber 
unbedingt wissen will, wie es angesichts der Klimakrise und 
der ungewissen, bedrohlichen politischen Situation mit uns 
weitergeht, geht sie schließlich das Risiko ein. Vorher disku-
tiert sie ausführlich mit ihrem Ex die Möglichkeit einer Reise 
in die Vergangenheit, um den Verlauf der Geschichte zu ver-
ändern. Die Gefahr von Paradoxa und auch ethische Ein-
wände schließen dies schnell aus. 
Also bleibt nur der Weg nach vorne. Einerseits möchte sie 
gerne die fernste Zukunft, welche ihr viktorianischer Vor-
gänger schilderte, mit eigenen Augen sehen, andererseits 
potenzielle Auswege aus den drohenden Katastrophen fin-
den, welche durch die heutige Lage vorprogrammiert schei-
nen. Zu Beginn von My Time Machine findet sie sich auf-
grund technischer Probleme in fernster Zukunft gestrandet. 
Nachdem sie ihr Gerät wieder flott gemacht hat (gemacht 
haben wird?), besucht sie verschiedene zukünftige Zeiten. 
Ziemlich dystopisch und gleichzeitig beängstigend realistisch 
wird das Jahr 2035 geschildert, in dem sie auf ihren Ex trifft, 
der sie erwartet und auf den nicht gerade positiven Stand 
der Dinge bringt. Da der Aufenthalt in dieser faschistoiden 

und totalüberwachten Zeit für sie zu gefährlich ist, reist sie 
schnell weiter, bis sie nach verschiedenen Zwischenstopps 
schließlich die anfangs beschriebene Panne erleidet. Dass 
sie überlebt, liegt nicht nur an den technischen Neuerun-
gen ihrer Zeitmaschine, wie etwa einer bruchsicheren Kup-
pel, oder an ihrem Raumanzug, der sie vor lebensfeindli-
chen Umwelteinflüssen schützt. Genauso wichtig sind ihr 
Durchhaltevermögen (vielleicht ist unsere Protagonistin ja 
doch eine Heldin?!) und ihr Wille zur Rückkehr in unsere 
Epoche, in der sie unter anderem ihren geliebten Kater zu-
rückgelassen hat. 
My Time Machine ist eine intelligente, hintergründige Gra-
phic Novel, die durch ein nur auf den ersten Blick simples, 
fast schon cartoon-artiges Artwork besticht, das eben da-
durch niemals von der Handlung ablenkt.
Es lohnt sich, dieses zutiefst humanistische Werk zu lesen, 
dessen Hauptaussage lautet, dass bei allem angebrachten 
Pessimismus Platz für Hoffnung bleiben sollte.

Carol Lay, My Time Machine
Fantagraphics Books 2024; bislang nicht ins Deutsche übersetzt
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HÖCHSTE ZEIT FÜR EINE 
GEBRAUCHTE ZEITMASCHINE!
Gedanken während einer Shopping-
Recherche-Tour in Chrono-City
von Udo Klotz 

Beim letzten Redaktionstreffen mit mei-
nem Mitherausgeber Christian kamen wir 
einhellig zu dem Schluss, es wäre lang-
sam an der Zeit, dass wir, anlässlich der 
zehnten Ausgabe unseres Magazins, uns 
endlich auch eine Zeitmaschine zulegen. 
Es darf auch eine gebrauchte sein. Nichts 
leichter als das, denke ich, aber blindlings 
einkaufen will ich auch nicht, also begebe 
ich mich vor dem Shoppen auf eine Re-
cherche-Tour nach Chrono City.
Der Transrapid ist pünktlich, ich finde 
einen freien Platz am Fenster und träume 
etwas vor mich hin, als wir an meiner alten 
Uni vorbeifahren. Dort hatte ich unter an-
derem auch ein Semester »Einführung in 
die Temporalistik« belegt, und ich erinnere 
mich an den Dozenten, der uns in der ers-
ten Vorlesungsstunde erklärt hat, dass wir 
uns im Alltag sehr häufig auf Zeitreisen be-
geben. Jede Erinnerung ist im Prinzip eine 
Zeitreise, und ebenso manch ein Traum in 
der Nacht, wenn Erlebtes erneut verarbei-
tet wird. In Therapien wird das gezielt ge-
nutzt, um Ursachenforschung in eigener 
Sache zu betreiben. Wenn wir in Bücher 
oder Filme eintauchen, die in der Vergan-
genheit spielen, unternehmen wir auch 
eine Zeitreise. Und noch einmal, wenn 

1	 Jack Finney, Time and Again, Simon & Schuster 1970; dt. als: Das 
andere Ufer der Zeit, Heyne 1981 und 1990; neu übersetzt als: Von 
Zeit zu Zeit, Bastei Lübbe 1995 und Heyne 2008

2	 Hier wohnten unter anderem Lauren Bacall, Leonard Bernstein, Judy 
Garland, Boris Karloff, Rudolf Nurejew, Paul Simon, Sting und John 
Lennon, der vor dessen Eingang 1980 ermordet wurde.

3	 Richard Matheson, Bid Time Return, The Viking Press 1975
4	 Somewhere in Time, USA 1980, Regie: Jeannot Szwarc; dt. als: Ein 

tödlicher Traum

wir uns danach über das Gelesene oder 
Gesehene mit anderen unterhalten. Jah-
resringe von Bäumen und Bohrkerne von 
Tiefenbohrungen sind ein Blick in die Ver-
gangenheit, und auch das Licht von den 
Sternen war lange zu uns unterwegs … 
Fast wäre ich weggedöst. Kurz entschlos-
sen steige ich an der nächsten Haltestelle 
aus und gehe zum Institut für Tempora-
listik. Denn dort gibt es seit zwei Wochen 
eine Ausstellung zum Thema »Zeitrei-
sen ohne Maschinen«, und vielleicht lie-
fert diese die richtige Einstimmung für das 
Zeitmaschinen-Shopping.

Träume, Drogen, Hypnose, Blitze und 
Magie – Zeitreisen ohne Maschinen
Naja, so ganz spektakulär ist so eine Aus-
stellung ganz ohne Maschinen auch nicht, 
hauptsächlich Vitrinen mit Erstausgaben 
der die Zeitreisen dokumentierenden Ge-
schichten, und eine Reihe von Abbildun-
gen und Fotos. 
Was aber sehr gut zum ersten Ausstel-
lungsobjekt passt, denn in Jack Finneys 
Werk Das andere 
Ufer der Zeit1 arbei-
tet man auch mit 
Bildern und Fotos. 

Darin beschreibt er, wie 1970 eine Woh-
nung im Dakota, dem berühmten2 Man-
hattaner Apartmenthaus, so hergerichtet 
wird, wie sie 1888 aussah. Der Zeitrei-
sende konzentriert sich mittels Abbildun-
gen auf die Zielzeit, und wenn die Selbst-
hypnose gelingt, landet er dort. Ich muss 
zugeben, der Roman fasziniert auch durch 
die Krimihandlung, manche mögen auch 
die Liebesgeschichte zwischen Simon von 
1970 und Julia von 1888, und gelungen ist 
der Twist am Ende – der aber weder in der 
Ausstellung noch hier verraten wird. Da in 
den meisten Buchausgaben auch die in 
der Geschichte genannten Fotos enthalten 
sind, habe ich mich auch schon an dem 
Sprung in die Vergangenheit versucht, 
aber irgendwie hat die Selbsthypnose nie 
geklappt. Immerhin hat das Buch auch 
andere inspiriert, wie Richard Matheson, 
der in Bid Time Return3 etwas Ähnliches 
beschreibt. Das wurde ins Französische, 
Italienische und Portugiesische übersetzt, 
aber bislang nicht ins Deutsche – obwohl 
es auch verfilmt4 wurde.
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Einen anderen, auch schwer zugänglichen 
Ansatz verfolgen Neal Stephenson und Ni-
cole Galland mit Der Aufstieg und Fall des 
D.O.D.O.5, denn hier erfolgt das Zeitreisen 
mittels Magie. Genauer gesagt, Hexen ha-
ben die Fähigkeit entwickelt, über quan-
tenphysikalische Wege auf Parallelwelten 
und andere Zeitebenen zuzugreifen. Aber 
Eile ist geboten, denn mit dem Aufkommen 
der Photographie sind die magischen Fä-
higkeiten sehr selten geworden. Man muss 
also in die Vergangenheit reisen, um die 
Entwicklung der präzisen Bilddokumenta-
tion zu verzögern und damit die Magie und 
letztendlich auch das Zeitreisen zu retten. 
Was abenteuerlich klingt, ist aber die Ge-
schichte einer Behörde, die mit allen As-
pekten einer solchen, inklusive einer 
zunehmend überbordenden Bürokratie, 
arbeitet. Während der Roman nur Auszüge 
aus den Tagebuchaufzeichnungen einer 
Hexe und der Frau des leitenden Profes-
sors zeigt, ebenso nur Teile des bürokra-
tischen Mailverkehrs mit seinen trockenen 
Memos oder die militärisch angehauch-
ten Berichte des Personenschützers, kann 
man in der Ausstellung auf die vollständi-
gen Unterlagen zugreifen. Aber das kos-
tet Zeit, die man ohne Zeitmaschine nicht 
hat, also verweise ich auf den auch sehr 
umfangreichen Roman6.
In der nächsten Vitrine wird eine Gense-
quenz dargestellt. Und zwar der geneti-
sche Code »Chrono-Impairment«, der be-
wirkt, dass Henry DeTamble durch die Zeit 
5	 Neal Stephenson & Nicole Galland, The Rise and Fall of D.O.D.O., William Morrow 2017; dt. als: Der Aufstieg und Fall des D.O.D.O., Goldmann 

2018 und 2020
6	 Und auf die ausführliche Rezension in der dritten Ausgabe der !Time Machine mit dem Titel »Magische Zeitreisen und Hexen-Netzwerke«, Wur-

dack 2020
7	 Audrey Niffenegger, The Time Traveler’s Wife, MacAdam / Cage Publishing 2003; dt. als Die Frau des Zeitreisenden, S. Fischer 2004 und 2005; 

Bertelsmann Club 2005 und 2006; Weltbild 2006; Gruner & Jahr 2010; Springer 2013
8	 About Time, USA 2013, Regie: Richard Curtis; dt. als: Alles eine Frage der Zeit
9	 Fabian Vogt, Zurück, Schulte & Gerth 2000; Brendow 2016
10	 Herbert Rosendorfer, Briefe in die chinesische Vergangenheit, Nymphenburger 1983; dtv 1986
11	 Herbert Rosendorfer, Die große Umwendung, Kiepenheuer & Witsch 1997

reisen kann. Nicht ganz freiwillig, er kann 
es nicht steuern, hat epileptische Anfälle 
und reist wild hin und her, aber trotzdem 
gelingt es ihm, das Herz von Claire zu er-
obern, obwohl sie ihre Begegnungen in 
unterschiedlicher Reihenfolge erleben, 
er immer nackt ankommt und Claire eine 
katholische Schule besucht. Audrey Nif-
fenegger hat diese asynchronen Lebens-
geschichten in ihrem Roman Die Frau des 
Zeitreisenden7 dokumentiert und eine un-
konventionelle, humorvolle Liebesge-
schichte daraus gemacht. Ach ja, der Gen-
defekt ist erblich, Henrys Tochter Alba hat 
ihn auch. Und so zeigt die Ausstellung 
auch eine kleine Genealogie. Leider – oder 
eher zum Glück – bin ich nicht verwandt.
Auch nicht mit der Familie Lake, Tim und 
seinem Vater, die ebenfalls eine geneti-
sche Disposition zum Zeitreisen haben 
und in der Nachbarvitrine dokumentiert 
sind. Sie müssen nur an den Ort und die 
Zeit denken, sich konzentrieren, und schon 
sind sie da. Allerdings ist hier ihre Reich-
weite auf ihre Lebenszeit beschränkt, und 
sie müssen höllisch aufpassen, dabei nicht 
ihre Zukunft zu verändern. Wie komplex 
und einschränkend das werden kann, zeigt 
der Film Alles eine Frage der Zeit8.
Nicht viel besser als Henry und Tim ergeht 
es Maximilian Temper, der plötzlich be-
ginnt, jeden Morgen ein Jahr früher aufzu-
wachen. Als gelernter Altphilologe kommt 
er mit der Vergangenheit zwar ganz gut 
zurecht, aber er kann diese Zeitreise nicht 

beeinflussen. Aufgeschrieben wurde die-
ses Zeit-Hopping von Fabian Vogt unter 
dem Titel Zurück9, für den er den DSFP 
2001 erhielt. Tempers Verfahren ist aber 
auch nicht wirklich ein Ersatz für eine Zeit-
maschine.
Zum Schluss schaue ich mir in der Aus-
stellung noch einen Stapel Briefe an. Ja, 
genau, die von Kao-tai, dem chinesischen 
Mandarin aus dem 10. Jahrhundert, den 
es ins Land Ba Yan ein Jahrtausend in die 
Zukunft verschlagen hat, wo er aus der 
Hauptstadt Min-chen seine Briefe in die 
alte Heimat schickt. In den acht Monaten, 
die ihm sein »Zeitreisekompass« zuge-
steht, schreibt er 37 Briefe, und die sind 
alle hier sorgfältig konserviert, aber bis-
lang hat kein Forschungsteam entschlüs-
seln können, wie der Kompass funktioniert 
oder ob er überhaupt existiert. Herbert Ro-
sendorfer, der die Briefe in die chinesi-
sche Vergangenheit10 veröffentlicht hat, 
schweigt sich dazu aus, auch in der Fort-
setzung Die große Umwendung11. So 
bleibt nur ein ungewöhnlicher, aber sehr 
unterhaltsamer Blick aus einer fremden 
Perspektive auf die Alltagstechnik der 
1980er, aufs Münchner Oktoberfest und 
den Kölner Karneval, auf Mozart und die 
Pinakotheken, aber auch auf Episoden der 
Zeitgeschichte, wie der Berliner Mauerfall.
Naja, alles sehr lesenswerte Berichte in 
Romanform, aber für meinen geplanten 
Einkauf nicht wirklich hilfreich. Anderer-
seits, wenn ich schon auf dem Uni-Campus 
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bin, kann ich auch gleich hier meine Re-
cherchen beginnen und zum Institut für As-
trophysik gehen, das sich gleich im Nach-
bargebäude befindet.

Zeitreisen in der Physik: Zeitdilatation, 
Tachyonen und Wurmlöcher
Ich war vielleicht vierzehn oder fünfzehn 
Jahre alt, als ich erstmals eine Kurzge-
schichte gelesen habe, welche die Auswir-
kungen der Zeitdilatation bei einer langen 
und schnellen Reise durch den Weltraum 
darstellte. Seither hat mich Einsteins Re-
lativitätstheorie fasziniert. Da war ich wohl 
nicht der Einzige, denn im Eingangsbe-
reich des Instituts für Astrophysik hat man 
dazu eine kleine Ausstellung aufgebaut: 
Manuskripte von Albert Einstein, ein Mo-
dell des Ballons von Auguste Piccard, der 
1931 die Relativität der Zeit mit seinem Hö-
henflug experimentell nachwies, und die 
Fotografien von Eddington zur Sonnen-
finsternis 1919. Mich zieht es aber zu dem 
Buchregal auf der rechten Seite, mit all 
den Werken zu Raumflügen mit relativis-
tischer Geschwindigkeit, denn diese sind 
im Prinzip auch Zeitreisen. Während es bei 
Piccard nur um kaum messbare Bruchteile 
von Sekunden ging, werden daraus bei 
interstellaren Reisen Jahre, Jahrzehnte 
oder Jahrhunderte. Alles eine Frage der 
Perspektive, wie ich in der Schule gelernt 
habe, anhand des Zwillingsparadoxons: 
Jeder der beiden Zwillinge hat eine Uhr, 
der eine bleibt auf der Erde, während der 

12	 Poul Anderson, Tau Zero, Doubleday 1970; dt. als: Universum ohne Ende, Heyne 1972 und in: Abenteuer Weltraum, Bastei Lübbe 1981
13	  Die Zeitdilatation ist 1/τ; anders gesagt: Je mehr sich das Raumschiff der Lichtgeschwindigkeit annähert, desto kleiner wird τ, 

bis es fast null wird, und die Dilatation fast unendlich groß ist.
14	 Larry Niven, A World Out of Time, Holt, Rinehart & Winston 1976; dt. als: Wie die Zeit vergeht, Bastei Lübbe 1983 und in: Planetenträume, Bas-

tei Lübbe 1994
15	 Joe Haldeman, The Forever War, St. Martin’s Press 1974; dt. als: Der ewige Krieg, Heyne 1978, 1981, 1992, 2000 und 2014
16	 Gregory Benford, Timescape, Simon & Schuster 1980; dt. als: Zeitschaft, Moewig 1984, Goldmann 1997 und Heyne 2006
17	 Siehe die SF-Perle in !Time Machine, Ausgabe 1, Wurdack 2018

andere im Weltraum umherreist, mit annä-
hernd Lichtgeschwindigkeit. Für jeden ver-
geht die Zeit in normaler Geschwindigkeit, 
und doch ist der Reisende bei seiner Rück-
kehr biologisch jünger als der Daheimge-
bliebene. Der Reisende findet somit eine 
zukünftige Erde vor.
Im Buchregal fällt mir eine Erstausgabe von 
Poul Andersons Universum ohne Ende12 
auf, einem der ersten Romane, in dem die 
Zeitdilatation anschaulich beschrieben wird. 
Hier wollen die fünfzig Personen an Bord 
der »Leonora Christine« nur ihren 32 Licht-
jahre entfernten Zielplaneten erreichen, um 
ihn zu besiedeln, doch dann wird bei der 
Durchquerung eines Sternennebels der für 
die Abbremsung benötigte Feldgenerator 
zerstört und kann unterwegs nicht repa-
riert werden. Anstatt nach fünf Jahren Bord-
zeit und einer geplanten Dilatation von 28 
Jahren am Ziel einzutreffen, beschleunigt 
das Schiff weiterhin. Man beschleunigt so-
gar noch weiter, um eine geeignete Zone 
außerhalb der Milchstraße zu erreichen, wo 
eine Reparatur möglich wäre. Das misslingt 
immer wieder, und so beschleunigt man 
mehr und mehr, das Universum wird rapide 
älter … Mir hat schon immer der Originalti-
tel Tau Zero gefallen, denn der Buchstabe 
Tau (τ) ist Teil der Gleichung13, welche die 
Zeitkontraktion beschreibt. Aber eigentlich 
geht es im Roman nicht um die Physik, son-
dern um die Einstellungen und das Verhal-
ten der Passagiere angesichts dieser be-
sonderen Zukunftsaussichten.

Der ganze Bücherschrank ist voll von 
Space Operas und Military SF, in denen 
die Zeitdilatation eine Rolle spielt – eigent-
lich immer dann, wenn überlichtschnelles 
Reisen oder Abkürzungen durch Hyper-
räume und Wurmlöcher in diesem Teil des 
(literarischen) Universums nicht möglich 
sind. Ja, da stehen auch Larry Nivens Wie 
die Zeit vergeht14 und Joe Haldemans Der 
ewige Krieg15. Aber hilft mir das weiter? 
Will ich mir Raumflugtickets leisten und 
ewig unterwegs sein, um durch die Zeit 
zu reisen? Zumal das ja auch nur in eine 
Richtung, in die Zukunft, funktioniert.
Aber die Physik hat ja noch mehr zu bie-
ten: Tachyonen zum Beispiel, hypotheti-
sche Teilchen, die sich schneller als das 
Licht bewegen. Und damit die zeitliche Rei-
henfolge auf ihrer Weltlinie durcheinander-
bringen können. Theoretisch könnte man 
damit Botschaften aus der Zukunft übertra-
gen, falls es Wechselwirkungen zu unter-
lichtschnellen Teilchen, also uns, gibt. Gre-
gory Benford hat diese Idee in Zeitschaft16 
aufgegriffen, ein tolles Buch17, aber da reist 
nur Information durch die Zeit, keine Mate-
rie. Also auch eine Sackgasse.
Ein anderes astrophysikalisches Phäno-
men sind die Risse im Raum-Zeit-Gefüge. 
Davon gibt es zwar jede Menge, nicht nur 
bei Star Trek, aber einerseits weiß man 
meistens vorher nicht, in welche Zeit diese 
führen, und zum anderen muss man sie 
finden, also zur richtigen Zeit am richtigen 
Ort sein. Denn einige davon existieren 
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nur temporär, andere wandern durchs All, 
und beides führt zu Risiken, auf die ich 
eigentlich nicht eingehen möchte. Wir hat-
ten auch schon welche hier auf der Erde, 
wer erinnert sich nicht an The Final Count-
down? Nein, nicht der von der Band Eu-
rope, sondern der von Martin Caidin natür-
lich18. Aber vermutlich kennen die meisten 
nur den Film19 mit Kirk Douglas und Mar-
tin Sheen und nicht Caidins Roman zum 
Film. Die Idee, dass da ein Kriegsschiff 
in der Zeit zurückversetzt wird, mitten in 
einen früheren Krieg hinein, hat später Dirk 
van den Boom viel intelligenter aufgegrif-
fen. Bei ihm ist es nicht der Flugzeugträger 
»Nimitz«, der von 1980 nach 1941 an Ort 
und Zeit des Angriffs auf Pearl Harbor ver-
setzt wird, sondern der Kreuzer »Saarbrü-
cken« der deutschen Marine, der von 1914 
ins späte römische Reich teleportiert und 
im Mittelmeer gegen Triremen kämpft. In 
der sechsteiligen Romanreihe Kaiserkrie-
ger20 erfährt man nicht nur, wie sich die 
Matrosen der kaiserlichen Marine fünfzehn 
Jahrhunderte früher behaupten, sondern 
auch eine ganze Menge über die dama-
lige Politik, Kultur und Lebensgewohnhei-
ten. Der hier verursachende Zeitriss war 
noch mehrfach aktiv, so wird anschlie-
ßend ein japanisches U-Boot zu den Ma-
yas auf eine Pyramidenspitze versetzt21, 
und danach nehmen die Zeitmanipulatio-
nen überhand22. Aber will ich hier warten, 
bis ich mal zufällig einer solchen Anoma-
lie begegne? Kann man nicht die Warte-
zeit anders überbrücken?

18	 Martin Caidin, The Final Countdown, Bantam Books 1980; dt. als: Der letzte Countdown, Goldmann 1981
19	 The Final Countdown, USA 1980; Regie: Don Taylor; dt. als: Der letzte Countdown
20	 Dirk van den Boom, Kaiserkrieger 1 – 6, Atlantis 2010 – 2013
21	 Dirk van den Boom, Kaiserkrieger 7 – 12, Atlantis 2014 – 2019
22	 Dirk van den Boom, Kaiserkrieger 13 – 15, Atlantis 2020 – 2025
23	 Passengers, USA 2016; Regie: Morten Tyldum; mit Chris Pratt und Jennifer Lawrence
24	 Forever Young, 1992; Regie: Steve Miner; mit Mel Gibson und Jamie Lee Curtis
25	 Buck Rogers, ab 1928 in Kurzgeschichten, Comics, Romanen, TV-Serien und Filmen.

»Ja«, sagt da der SF-Fan in mir. »Nimm 
doch eine Mütze voll Kryoschlaf!« Also 
nichts wie raus aus diesem Institut und rü-
ber ins Nachbargebäude. Das kenne ich 
auch noch aus meiner Zeit als Student, da 
befand sich der Testraum im Keller, gleich 
neben dem Aufzug, ein Geheimtipp. Naja, 
nicht wirklich, denn samstagmorgens und 
sonntagmorgens war da alles voll mit ihren 
Rausch ausschlafenden Studenten. Nein, 
wir haben uns nicht einfrieren lassen, um 
unseren Metabolismus zu verlangsamen 
und somit durch die Zeit zu reisen, son-
dern in dem Testraum wurden die Proto-
typen für die neuen Liegen der nächsten 
Generation von Kryokammern getestet. 
Und diese Liegen waren einfach saube-
quem, besser als jedes Bett. Mussten sie 
auch sein, wer wollte schon nach Jahr-
zehnten oder Jahrhunderten mit ebenso 
alten Druckstellen aufwachen. Die Bioin-
genieure waren daher immer an Testper-
sonen interessiert, und meine Kommilito-
nen und ich an den Credits, die man im 
Schlaf verdienen konnte.
O ja, sie haben gerade wieder ein neues 
Modell, das echt bequem ist. Da lässt sich 
gut an alte Zeiten denken. Sollte man 
auch, denn die begleitende Literatur, die 
man dort findet (manche Personen haben 
ja Schwierigkeiten einzuschlafen, ohne 
die für den Echtbetrieb notwendigen Se-
dativa), ist eher abschreckend. Was da so 
alles passieren kann während des Tief-
schlafs! Man wacht zu früh auf23 oder zu 
spät24, im falschen Jahrhundert25 oder als 

Einziger, oder mit einer seltsamen Krank-
heit. 
Mist, den nächsten Transrapid hatte ich 
gerade verpasst, sozusagen verschlafen. 
Um nicht ewig an der Haltestelle warten 
zu müssen, schlendere ich noch ein biss-
chen über den Campus und erblicke vor 
mir das altehrwürdige Gebäude der His-
torischen Fakultät. Hatte nicht der Dozent 
damals behauptet, dass ganz am Anfang 
die Zeitreisen nur in eine Richtung mög-
lich waren? Wie praktisch, dass die Fakul-
tät ein kleines Museum unterhält, das ich 
nun aufsuche.
Der Eintritt ist frei, aber gleich hinter dem 
Eingang muss ich mich entscheiden: Nach 
links dem blauen Pfeil »Rückwärts« fol-
gen, oder nach rechts dem grünen Pfeil 
»Vorwärts«. Vom einseitigen Vorwärtsrei-
sen habe ich erst mal genug, also wende 
ich mich nach links.

Klassische Zeitreisen I: 
Mit Wissen in die Vergangenheit
Mehr zu wissen als alle Zeitgenossen, ist 
ein faszinierender Gedanke, den auch 
schon unsere Vorfahren hatten. Wenn 
man also so einen Wissenden in die Ver-
gangenheit schickt, ist dieser im Vorteil – 
solange man jeden Gedanken an die Kon-
sequenzen für die Zukunft aus seinem 
Gehirn verbannt und sich nur auf die neue 
Gegenwart konzentriert. Das fällt leicht, 
wenn man keine Chance hat zurückzukeh-
ren. Und das galt ja damals für viele Zeit-
reisegeschichten, da die Reisenden unver-
mittelt in die Vergangenheit versetzt wurde 
und keine Ahnung hatten, wie sie zurück-
kehren sollten.
Einer der bekanntesten Reisenden ist der 
Vorarbeiter Hank Morgan, der durch einen 
heftigen Schlag auf den Kopf aus dem 



12

! T i m e  M a c h i n e  |  F e b r u a r  2 0 2 6

19. Jahrhundert ins Jahr 528 ins Schloss 
Camelot von König Artus versetzt wird26. 
Mark Twain führt nicht aus, welche unse-
rer Zeitlinien Camelot und die Tafelrunde 
beinhaltet, sondern konzentriert sich auf 
den Yankee und seine Probleme mit dem 
Culture Clash, die er bald überwindet und 
den Rittern und Burgfräuleins allerlei No-
vitäten beschert, wie eine Zeitung, das 
Fahrrad, Sprengstoff und Feuerwerk. Die 
ausgestellte Zeitung ist etwas verblichen, 
das Fahrrad müsste neu aufgepumpt wer-
den und der Sprengstoff ist zum Glück nur 
Attrappe. 
Daneben stehen die Exponate zu Das Mit-
telalter findet nicht statt27, dem Roman von 
Lyon Sprague de Camp. Hier wird Martin 
Padway durch eine Wetteranomalie fast ins 
gleiche Jahr, nämlich 535, versetzt, aller-
dings nach Rom, wo bald die Goten einfal-
len werden. Martin ist Archäologe, spricht 
Latein, passt sich sehr schnell an und wird 
reich durch seine Erfindungen im Kommu-
nikations- und Militärsektor. Eine typische 
amerikanische Tellerwäscher-Geschichte. 
Dass er damit die Geschichtsschreibung 
auf den Kopf gestellt hat, stört ihn nicht. 
Ich habe aber das Gefühl, damit werde ich 
mich noch befassen müssen, wenn ich mir 
die römische Druckerpresse und den bron-
zenen Telegraphen genauer betrachte. 
Vielleicht sollte ich doch sicherheitshal-
ber in die andere Richtung gehen. Wenn 
man in die Zukunft reist, kann man die 

26	 Mark Twain, A Connecticut Yankee in King Arthur‘s Court, Charles L. Webster 1889; dt. als: Ein Yankee am Hofe des Königs Artus, Carl Stephen-
son 1923; diverse Nachdrucke und Neuübersetzungen

27	 L. Sprague de Camp, Lest Darkness Fall, in: Unknown, Dec 1939; dt. als: Das Mittelalter findet nicht statt, Moewig (Terra SB 97) 1965; als: Vor-
griff auf die Vergangenheit, Ullstein 1973 und 1983

28	 Louis-Sébastien Mercier, L’An deux mille quatre cent quarante, rêve s’il en fut jamais, Amsterdam 1771; dt. als: Das Jahr Zweitausendvierhun-
dertundvierzig. Ein Traum aller Träume, London 1772; Suhrkamp 1982

29	 William Morris, News from Nowhere, or an Epoch of Rest, in: Commonweal, Jan – Oct 1890 (39 Folgen); dt. als: Neues aus Nirgendland, See-
land 1901; als: Kunde von Nirgendwo, Dietz 1914; Aufbau 1991 und Golkonda 2014 und 2017

30	 Edward Bellamy, Looking Backward, 2000 – 1887, Ticknor & Co. 1888; dt. als: Im Jahre 2000: ein Rückblick auf das Jahr 1887, Wigand 1890; 
als: Ein Rückblick aus dem Jahre 2000 auf das Jahr 1887, Wigand 1891, Dietz 1914, Müller 1919; als: Die wunderbaren Erlebnisse des Herrn 
Julian West im Jahre 2000, Mensch und Arbeit 1947; als: Ein Rückblick aus dem Jahr 2000, Fischer 1973 und Golkonda 2013 und 2017

Gegenwart nicht verändern, oder? Es sei 
denn, man reist auch wieder zurück. Was 
ich schon vorhatte. Trotzdem drehe ich 
jetzt um und gehe in den anderen Aus-
stellungsraum.

Klassische Zeitreisen II: 
Der Blick in die Zukunft
Sich auszumalen, wie die Zukunft ausse-
hen wird, haben sehr viele schon gemacht, 
und auch die Geschichte der Science Fic-
tion ist voll davon, schon bevor sie so ge-
nannt wurde. Der verschlossene Glas-
schrank im Eingangsbereich des ersten 
Raumes auf der »Vorwärts«-Seite zeigt das 
auf beeindruckende Weise mit all seinen 
sehr alten Erstausgaben. Damals brauchte 
man auch keine Zeitmaschine, man schlief 
einfach ein und erwachte in der Zukunft. 
Wie der Ich-Erzähler aus Das Jahr Zwei-
tausendvierhundertundvierzig28, der 1769 
in Paris einschläft und im Jahr 2440 er-
wacht, womit der Autor Louis-Sébastien 
Mercier vieles prognostiziert, was sich 
nach der Veröffentlichung 1771 tatsächlich 
ereignet hat, allen voran die Abschaffung 
der Aristokratie, ein modernes Verkehrswe-
sen oder die Unterstützung von behinder-
ten Personen. Ob auch die vorhergesagte 
Abschaffung von Steuern und Tabakwaren 
noch kommen wird, müssen wir abwarten. 
Ähnlich ergeht es William Guest, der 1890 
nach einer politischen Debatte einschläft 
und im Jahr 2102 erwacht, aufgezeichnet 

von William Morris in Neues aus Nirgend-
land29. Dessen sozialistische Revolution 
von 1952 kennen wir in unserer Zeitlinie 
aber nicht, ebenso wenig das Fehlen von 
Klassensystemen, kapitalistischer Aus-
beutung oder Privateigentum. Oder die 
unverschmutzte Natur in und um London, 
die William im Jahr 2102 erlebt, wo das 
urbane London landwirtschaftlichen und 
handwerklichen Kollektiven gewichen ist, 
basierend auf einer gemeinsamen Res-
sourcen-Nutzung und verpflichtender Bil-
dung für alle.
William Guest und sein Biograph Morris 
haben auf Julian West und dessen Traum-
reise reagiert, die er nur drei Jahre vor-
her durchführt und von Edward Bellamy 
in Im Jahre 2000: ein Rückblick auf das 
Jahr 188730 dokumentiert wurde. Nach 
einer Mesmerismus-Behandlung schläft 
Julian ein und wacht in einer USA auf, wel-
che sich zu einem genossenschaftlichen 
Staatswesen entwickelt haben, mit indus
triellen Republiken und einer Staatsfüh-
rung aus elitären weißen Männern – noch 
eine andere Zeitlinie. Mit diesen Linien 
werde ich mich auch noch befassen müs-
sen. Julians Zeitlinie hat aber einiges mit 
unsrer gemein, wie Kreditkarten, allgegen-
wärtige Telekommunikation und damit die 
Möglichkeit, Musik zu streamen.
Viele dieser Träume von der Zukunft haben 
wir damals hier im Grundstudium Chrono-
logie behandelt, im Kurs »Utopie I«, und 
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ich erinnere mich mit Schaudern an nicht 
enden wollende Grundsatzdebatten über 
Gesellschaftsformen in Utopien. Etwas 
demotiviert blicke ich die Regale und Vi-
trinen entlang. Bereits in Sichtweite steht 
eine Replik von Wells‘ Zeitmaschine, die 
ist ja kaum jünger als diese beiden Werke, 
und natürlich ist hier bei den Historikern 
alles chronologisch sortiert. Aber ich will 
ja keine uralte Zeitmaschine kaufen, auch 
wenn diese ein echter Design-Klassiker 
ist. Und auf Zeitreisen in dystopische Zu-
künfte habe ich auch keine Lust, trotz der 
vielen bunten Buchcover, die ich schon 
aus der Ferne erkennen kann. Stattdes-
sen beende ich diesen Ausflug in die Ur-
sprünge, gehe ganz frech zur Hintertür des 
Museums, und tatsächlich, wie früher ist 
sie nicht abgeschlossen. Mal sehen, was 
die Abteilung Feldforschung der Histori-
schen Fakultät gerade treibt. 

Geschichte zum Anfassen: 
Die Chrono-Historiker
Die Kommerzialisierung der Zeitmaschine 
hat den Geschichtswissenschaften einen 
ungeheuren Aufschwung beschert. Nicht 
nur, dass sich jede Uni nun Zeitmaschinen 
leisten kann, um zu überprüfen, ob das, 

31	 Connie Willis, Doomsday Book, Bantam Spectra 1992; dt. als: Die Jahre des Schwarzen Todes, Heyne 1993
32	 Connie Willis, To Say Nothing of the Dog, or How We Found the Bishop‘s Bird Stump at Last, Bantam Spectra 1998; dt. als: Die Farben der Zeit 

oder ganz zu schweigen von dem Hunde und wie wir des Bischofs Vogeltränke schließlich doch fanden, Heyne 2001
33	 Connie Willis, Blackout, Spectra Ballantine 2010; dt. als: Dunkelheit, Cross Cult 2016 und Connie Willis, All Clear, Spectra Ballantine 2010; dt. 

als: Licht, Cross Cult 2017
34	 Jodi Taylor, The Chronicles of St. Mary’s, Accent Press 2013 – Headline 2023; dt. als: Die Chroniken von St. Mary’s, Blanvalet 2019 – 2023

was sie lehrt, auch tatsächlich so gesche-
hen ist, nun wollen auch viele Abenteuer-
lustige den Beruf des Chrono-Historikers 
ergreifen, um live bei der Schlacht um Troja 
oder der Bergpredigt dabei zu sein.
Leider hält meine Alma Mater ihre Aktivitä-
ten der Angewandten Historik geheim, ich 
habe nie herausgefunden, welche Epochen 
sie untersucht haben. Aber sie unterhalten 
enge Beziehungen zu äquivalenten Fach-
bereichen anderer Unis, und zwei davon 
haben ihre Forschungen publik gemacht.
Allen voran das Institut in Oxford, und die 
ausführlichen Beschreibungen ihrer Chro-
nistin Connie Willis sind wirklich lesens-
wert. Leider zeigen diese Berichte auch, 
dass die Unis nicht die allerbeste Ausstat-
tung haben, ihre Zeitmaschinen sind etwas 
unpräzise. So ist die Forschungsgruppe 
einmal mitten im Ausbruch der Pest im 
Mittelalter gelandet, und die Auswirkun-
gen fehlender medizinischer Kenntnisse 
der Zeitgenossen werden drastisch ge-
schildert31. Deutlich humorvoller werden 
die Versuche geschildert, die Kathedrale 
von Coventry wieder aufzubauen und mit 
Originalrelikten zu bestücken. Das klappt 
auch nicht so wie geplant und erinnert an 
Drei Mann in einem Boot von Jerome K. 

Jerome, aber eben mit jeder Menge Zeit-
reisen32. Noch aufwändiger waren die 
Forschungen zum Zweiten Weltkrieg, hier 
reiste man nach London und Pearl Har-
bor, und das war so komplex, dass Connie 
Willis dafür einen Zweiteiler benötigte33, 
ist aber auch richtig spannend und stel-
lenweise sehr witzig geschrieben. Deren 
Zeitreisemaschinen wären gebraucht ver-
mutlich recht günstig zu erstehen, so un-
präzise wie sie waren. Aber will ich wie 
die Oxforder Historiker immer darum ban-
gen müssen, dass ich zur richtigen Zeit an-
komme und vor allem, dass ich überhaupt 
wieder zurückkomme? Eher nicht.
Etwas zuverlässiger arbeiten die Maschi-
nen von St. Mary’s, aber auch nur ein biss-
chen. Dafür haben sie eine Tarnfunktion. 
Sie sind aber auch riesig, ihre Pods, aus-
gelegt für mehrere Personen, wie Garten-
häuschen in Eiform. Die britische Bibliothe-
karin Jodi Taylor hat es sich zur Aufgabe 
gemacht, die zahlreichen Forschungs-
ausflüge der etwas schrägen Historiker-
truppe von St. Mary’s zu dokumentieren. 
Bisher sind vierzehn Romane und zahlrei-
che Kurzgeschichten der Chronicles of St. 
Mary’s erschienen, auf Deutsch wurden 
bislang die ersten acht übersetzt34. Auch 
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Jodi Taylor erzählt sehr humor-
voll von den Bemühungen der 
Reisenden, deren typisch briti-
scher Humor ihnen aber manch-
mal Steine in den Weg legt, 
wenn es nicht die Bürokratie tut. 
Und natürlich verlaufen die Zeit-
reisen auch nicht immer wie ge-
plant, denn die Aufzeichnungen 
der Geschichte spiegeln nicht 
immer die wahren Begebenhei-
ten wider, welche die Histori-
ker vor Ort (oder sagt man »vor 
Zeit«?) vorfinden.
Immerhin kann ich mir ein paar 
Leihstücke von Oxford und St. 
Mary’s ansehen, alle sind deutlich ram-
poniert, man sieht ihnen den häufigen Ge-
brauch an. Nur bedingt beeindruckt vom 
Fuhrpark der Chrono-Historiker und auch 
besorgt, dass ich mir dann ein ganzes La-
bor voller Techniker leisten müsste, weil 
die Geräte so störungsanfällig und auf-
wändig zu programmieren sind, eile ich 
nun zurück zum Transrapid-Terminal, erwi-
sche gerade noch den Zug und fahre in die 
Innenstadt zu »Hin & Zurück«, dem stadt-
bekannten Großhändler für gebrauchte 
Zeitmaschinen.

Prototypen oder Alltagsgerät?
In der Filiale von »Hin & Zurück« ist wieder 
mal viel los, vermutlich läuft da wieder ir-
gendeine irre Rabattaktion, mit Zeitmaschi-
nen ist ja vieles möglich. Und schon über-
fällt mich ein Hologramm mit »kaufe jetzt, 
reise zurück, zahle gestern, spare 20%«, 
daneben blinkt das Logo des Großhänd-
lers, eine stilisierte Form der 
ikonischen Zeitmaschine 
aus dem Roman35 von 
H. G. Wells. Diese kann 
man dort auch kaufen. 
Nicht das Original, son-
dern Nachbildungen, vom 
einfachen Holzmodell über 
die chromglänzenden auf-
gemotzten Poser-Varianten 
bis hin zur Silberausführung 
mit edelsteinbesetzter Arma-
tur für die Superreichen. Nur 
die alten Plastik-Ausführungen will keiner 

35	 H. G. Wells, The Time Machine, William Heinemann 1895; dt. als: Die Zeitmaschine, Bruns 1904; diverse Neuausgaben, zuletzt: DvR 2022
36	 Elias Hirschl, Meine Freunde haben Adolf Hitler getötet und alles, was sie mir mitgebracht haben, ist dieses lausige T-Shirt, Milena 2016
37	 Das ist Vorschrift, wie der Beipackzettel bei Medikamenten, seit einem aufsehenerregenden Musterprozess, der den Zeitmaschinenhersteller 

»One-Minute-Travelling« ruiniert hat.
38	 Wolfgang Jeschke, Der letzte Tag der Schöpfung, Nymphenburger 1981; Donauland 1981; Bertelsmann 1983; Dt. Bücherbund 1984; Heyne 1985, 

1993, 2005 und 2013; Das Neue Berlin 1989

mehr kaufen, der Aufpreis durch die Plas-
tiksteuer ist einfach zu hoch. 
Aber das Design ist heute noch sehr be-
liebt, diese Melange aus dem Schlitten des 
Weihnachtsmannes und einem Propeller-
boot der Everglades. Manche bauen auch 
die Räumlichkeiten nach, die Wells in sei-
nem Buch beschrieben hat, natürlich mit 
dem Fenster, durch das man den schnel-
len Lauf der Sonne verfolgen kann. Das 
Zeitalter der Morlocks und Eloi, in das der 
namenlose Zeitreisende reist, also das 
802te Jahrtausend, ist seit zwei Jahrzehn-
ten gesperrt, nachdem es der Zeitreisetou-
rismus fast verwüstet hat. Da ja Wells an-
gedeutet hat, dass der Zeitreisende am 
Ende des Romans dort wieder hingereist 
ist, wollten viele diesen Pionier aufspüren 
und seine Identität lüften. Soweit ich weiß, 
hat ihn aber niemand gefunden.
Dabei ist das Jahr 802.701 nicht das ein-
zige Opfer des Overtourismus. Sehr be-
liebt sind auch der April 1912, aber nur 
eine Region im Atlantik, die Jahre 28 bis 
31, hier konzentriert sich alles auf Ju-
däa und Galiläa, und das Berlin der frü-

hen 1940er Jahre. Letzteres 
hat Elias Hirschl sehr schön 

in seinem Roman mit dem 
vielsagenden Titel Meine 
Freunde haben Adolf Hit-
ler getötet und alles, was 
sie mir mitgebracht haben, 
ist dieses lausige T-Shirt36 

dokumentiert. Aber wer 
diese Hotspots besucht, muss inzwischen 

Abstand halten. Und sieht ent-
weder nur Eisberge, steht wäh-
rend der Bergpredigt auf dem 
Nachbarhügel und hört nichts, 
oder wird von der Gestapo ver-
haftet, weil seine Klamotten 
nicht authentisch genug waren.
Während ich noch überlege, 
wohin ich mit meiner noch nicht 
gekauften Zeitmaschine defini-
tiv nicht hinreisen will, taucht ein 
Verkäufer auf. Seinem Slang 
nach tippe ich auf das 24. Jahr-
hundert. Wahrscheinlich macht 
er hier sein Praktikum, kennt 
sich aber recht gut aus und 

haut mir ein Modell nach dem anderen um 
die Ohren. Alles virtuell natürlich, ein Holo-
gramm überlappt das andere, und ich habe 
schnell die Nase voll. Denn die meisten gut 
dokumentierten Geräte sind eigentlich Pro-
totypen irgendwelcher obskurer Erfinder, 
keine ausgereiften Alltagsprodukte. Und 
die kostengünstigen haben ihre Macken – 
in der Regel gibt es eine Story oder einen 
Roman als Beilage, der diese und die dar-
aus resultierenden Konsequenzen in allen 
grausamen Details beschreibt37. Für man-
che mag das ja anziehend sein und nach 
Abenteuerurlaub klingen, ich bin da eher 
zögerlich. Das merkt nun auch der Verkäu-
fer, überredet mich aber, eine riesige Datei 
auf meinen Reader zu laden. Das sei so 
vorgeschrieben, meint er, ich muss sie vor 
dem Kauf einer der Maschinen als gelesen 
kennzeichnen. 

Das Kleingedruckte: 
Zeitreisen haben Konsequenzen
Ich ahne schon, was in der Datei steht: 
Hunderte von Warnungen, was alles pas-
sieren kann, wenn man beim Zeitreisen 
nicht aufpasst. Beispiele gibt es zur Ge-
nüge, und einige sind so berühmt, dass 
sie auch in solchen Formularen explizit ge-
nannt werden:
Das erste Beispiel kenne ich natürlich, 
das war Pflichtlektüre in meiner Schule im 
Chronologie-Aufbaukurs, weil es mehrfach 
zur Abschreckung dient: Der letzte Tag der 
Schöpfung38 von Wolfgang Jeschke. Zum 
einen, weil man in der Schule gerne den 
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versuchten Ressourcenklau anprangerte, 
wenn der Autor beschreibt, wie die US-
Amerikaner fünf Millionen Jahre in die Ver-
gangenheit reisen, um dort das arabische 
Erdöl abzupumpen und in die Gegenwart 
zu bringen. Zum anderen, weil die benutz-
ten Zeitmaschinen reichlich ungenau kon-
figuriert wurden, so dass die Chrononauten 
über Jahrhunderte verstreut in der Vergan-
genheit landeten. Der Roman dient auch 
als Beispiel, dass sich solche Großpro-
jekte nie verheimlichen lassen, was dazu 
führt, dass die zeitreisenden Amerikaner 
fünf Millionen Jahre vor Gründung ihrer Na-
tion einen Krieg gegen zeitreisende Ara-
ber und Sowjets führen. Und es zeigt, dass 
jede erfolgreiche Aktion der Vergangenheit 
sich in der Gegenwart auswirkt. So wird 
der Gebirgszug bei Gibraltar zerstört und 
dadurch flutet der Atlantik das Mittelmeer-
becken, zudem berichten alle Teams von 
einer unterschiedlichen Gegenwart. 
Wenn ich an den Wahlmünchner Jeschke 
denke, fällt mir auch immer der gebürtige 
Münchner Carl Amery ein, der mit Das 
Königsprojekt39 seine Version der ge-
schichtlichen Beeinflussung beschrieb, mit 
einer von Leonardo da Vinci konstruierten 
Zeitmaschine und einem Hauptmann der 
Schweizer Garde als Zeitreisenden. Und 
natürlich mit einer reichlichen Portion bay-
rischem Humor.
Wolfgang Jeschke hat ebenfalls eine Zeit-
reisegeschichte des Vatikans beschrieben. 
In Das Cusanus-Spiel40 beauftragt dieser 
eine Biologin, ins 15. Jahrhundert zu reisen, 
um Pflanzensamen zu holen, die ange-
sichts des fortgeschrittenen Klimawandels 

39	 Carl Amery, Das Königsprojekt, Piper 1974; DTV 1978; Heyne 1984 und 1992; Süddeutscher Verlag 1987
40	 Wolfgang Jeschke, Das Cusanus-Spiel, Droemer 2005; Knaur 2008; Heyne 2013
41	 Stephen Fry, Making History, Arrow Books 1997; dt. als: Geschichte machen, Haffmans 1997; Büchergilde Gutenberg 1998
42	 Jerry Yulsman, Elleander Morning, St. Martin’s 1984; dt. als: Elleander Morning oder: Der Krieg, der nicht stattfand, Heyne 1986

essentiell geworden sind. Und obwohl sie 
eine Veränderung der Gegenwart zu ver-
hindern versucht, eskaliert die Situation, 
sie wird als Hexe angeklagt und bittet den 
Gelehrten Nikolaus Cusanus um Hilfe. 
Dieses Universalgenie hätte den wissen-
schaftlichen Fortschritt um Jahrhunderte 
beschleunigen können, wenn man auf ihn 
gehört hätte – so die Theorie der Chrono-
Wissenschaftler. 
In der Datei des Verkäufers wird als Nächs-
tes Geschichte machen von Stephen Fry 
genannt41, eine der vielen Geschichten zur 
versuchten Ermordung Adolf Hitlers – wir 
hatten das ja schon. Hier ist es ein briti-
scher Student, dem es gelingt, mittels einer 
Maschine, die zwar keine Lebewesen, aber 
Gegenstände in die Vergangenheit trans-
portieren kann, den Brunnen in der Nach-
barschaft von Hitlers Geburtshaus mit einer 
Substanz zu vergiften, die unfruchtbar 
macht. Nach diesem erfolgreichen Versuch 
befindet sich der Student plötzlich in den 
USA, Hitler gab es nie, aber 
einen gewissen Gloder, der 
durch das Fehlen Hitlers 
den ersten Weltkrieg über-
lebt und an dessen Stelle in 
der NSDAP Karriere macht, 
die Juden zwingt, die zeit-
gereiste Substanz zu trin-
ken, und die Sowjetunion 
mit Atomwaffen erobert. 
In seiner neuen Welt sind 
Rassismus und Homopho-
bie zudem noch viel krasser 
ausgeprägt als in seiner bri-
tischen Heimatwelt.

Das Buch wird immer wieder zitiert, wenn 
es um die Frage geht, inwiefern die Ge-
schichte von Einzelpersonen abhängt oder 
mit einer gewissen Resilienz in vorbe-
stimmten Bahnen verläuft. Diese Beharr-
lichkeit der Zeit war auch so ein Seminar-
thema an meiner Uni, und damit werde ich 
mich auch noch auseinandersetzen müs-
sen, zu gegebener Zeit.
Was fange ich aber mit einer Zeitmaschine 
an, die ich nur zum Versand von giftigen 
Substanzen, aber nicht als Reisemittel be-
nutzen kann? 
Obwohl, damit den Abonnenten der !Time 
Machine die nächste Ausgabe zuzustellen, 
das hätte schon Stil …
Zurück zum toten Hitler. Der wird 1913 er-
schossen, von Elleander Morning. Jerry 
Yulsman hat Elleanders Biographie er-
stellt, natürlich in Romanform42, und be-
schreibt dort, wie letztendlich der Mord von 
Elleanders Enkelin entdeckt wird. Diese 
stöbert 1983 zwei Ausgaben des Maga-
zins Time Life im Nachlass ihrer Oma auf, 
in denen detailliert von einem »Zweiten 
Weltkrieg« berichtet wird, dabei gab es in 
ihrer Welt nur einen. Als sie versucht he-
rauszufinden, wo diese beiden Ausgaben 
mit der falschen Historie herkommen, ent-
deckt sie Unterlagen ihrer Großmutter, re-
konstruiert deren Biographie und stößt auf 
Hinweise, die sich nur mit einer Zeitreise 
und einer dadurch veränderten Gegenwart 
erklären lassen. 
Das spannende Buch über diese Recher-
che wurde 1986 mit dem australischen Dit-
mar Award und 1987 mit dem Kurd Laß-
witz Preis ausgezeichnet.
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